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Zukunftswerkstatt: Ein Instrument zur Schulung 
des Möglichkeitssinns und der Entwicklung neuer 
gesellschaftlicher Praxen 
Hans Holzinger 

Abstract: Der folgende Beitrag geht zunächst auf die Beziehung von Utopien und Transforma-
Ɵon ein und themaƟsiert in der Folge die Herausforderungen der notwendigen TransformaƟon 
im Spannungsverhältnis zunehmender Komplexität und der begrenzten persönlichen Hand-
lungsräume. Danach werden die Chancen, Grenzen und Einsatzmöglichkeiten von ZukunŌs-
werkstäƩen sowie die Grundlagen der Methode im Kontext der ZukunŌsforschung und ParƟ-
zipaƟonspraxis beschrieben. Im driƩen Teil werden die Ergebnisse einer ZukunŌswerkstaƩ mit 
dem Ring Österreichische Bildungswerke vorgestellt, die der Autor moderiert hat. Somit wird 
das Vorgehen in ZukunŌswerkstäƩen auch prakƟsch erlebbar gemacht. 
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1. Transformation oder Utopie? 

1.1. Transformation durch Realutopien und Wendeszenarien 

Utopien bezeichnen zukünŌige, noch nicht realisierte Möglichkeiten, Lebensformen bzw. Ge-
sellschaŌsordnungen. Während historische Beispiele von utopischen Entwürfen auf konkrete, 
teilweise bis ins Detail ausformulierte neue GesellschaŌsentwürfe verweisen – bekannt sind 
etwa der 1516 erschienene Plan „Utopia“ von Thomas Morus oder der zeitnähere Roman 
„Ökotopia“ von Ernest Callenbach aus 1979 – spricht man in der neueren Utopieforschung 
eher von Realutopien, also von neuen Ideen, die an verschiedenen Orten umgesetzt werden, 
ohne den Anspruch eine gänzlich neue GesellschaŌ zu verfolgen (Saage 1997). In diesen Kon-
text fallen auch die Begriffe „soziale InnovaƟonen“ (Sprinklar et. al. 2015) oder „Heterotopien“, 
also Ansätze, die an besƟmmten Orten umgesetzt werden und von anderen nachgeahmt bzw. 
weiterentwickelt werden können (Welzer 2019, Göpel 2020). Mit „Wenden“ werden Ände-
rungsnotwendigkeiten und Änderungspfade in einzelnen Segmenten beschrieben, früh etwa 
in der Studie „ZukunŌsfähiges Deutschland“ (BUND/Misereor 1996), aktuell etwa in „Wirt-
schaŌswende“ (Holzinger 2024a).  

Im gesamtgesellschaŌlichen Kontext geht es heute weniger um utopische Entwürfe, sondern 
vielmehr um „TransformaƟonen“, gesprochen wird von einem „GesellschaŌsvertrag für die 
große TransformaƟon“ (WBGU 2011). Veränderungen in allen GesellschaŌsbereichen unter 
Mitwirkung aller Akteur:innen sollen den notwendigen Wandel herbeiführen, Pionier:innen 
Veränderungen anstoßen und Best PracƟce-Beispiele gefördert werden. Die TransformaƟons-
forschung untersucht die Hürden und Gelingensfaktoren für den Wandel, transformaƟve Bil-
dung reflekƟert diese (Holzinger 2020, 2023, 2024b). 

 

Kasten 1: Herausforderungen für den Wandel  

• Klimaneutralität 

• KreislaufwirtschaŌ 

• RegeneraƟon 

• Wachstumsunabhängigkeit,  
Schrumpfung 

• Faire Verteilung 

• KooperaƟve GeopoliƟk 

Nach: Holzinger 2024a 

• Soziales Miteinander 

• DemokraƟe-Erhalt 

• Demografischer Wandel 

• Digitalisierung & KI 

• Gemeinwohlstärkung 

• Wellbeing staƩ Konsum 
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1.2. Transformation im Spannungsverhältnis von Komplexität und per-
sönlichen Handlungsräumen 

Wir Menschen haben die Fähigkeit, die ZukunŌ zu anƟzipieren und ZukunŌspläne zu schmie-
den. In der ZukunŌsforschung sprechen wir daher von ZukunŌ im Plural. Es gibt mögliche und 
wahrscheinliche, erwünschte und unerwünschte ZukünŌe (Seefried 2015, Berge 2026). Zu-
gleich haben wir Menschen zwei wunderbare EigenschaŌen: den Wunsch nach Selbstwirksam-
keit und die Fähigkeit zur Empathie. In komplexen GesellschaŌen stoßen diese Fähigkeiten 
jedoch an Grenzen. Unsere persönlichen Entscheidungs- und Handlungsräume sind limiƟert. 
Je komplexer die Welt wird, je undurchschaubarer ist, was um uns herum geschieht, desto 
geringer werden unsere Möglichkeiten, darauf Einfluss zu nehmen.  

Es geht um das Spannungsverhältnis zwischen den naturgemäß begrenzten eigenen Hand-
lungsräumen und den großen Herausforderungen der ökologischen, sozialen und ökonomi-
schen TransformaƟon. Von der EvoluƟon her sind wir nahbereichsgeprägt. Dinge, die vor Ort 
passieren, berühren uns mehr als Dinge, die weit weg von uns geschehen. Das ist normal und 
nicht an sich verwerflich. Doch hat sich in unseren WohlstandsgesellschaŌen eine gewisse 
GleichgülƟgkeit breit gemacht. Der gesƟegene Spritpreis empört uns mehr als der Krieg, der 
diesen auslöst. Die Gegenwartsversessenheit führt dazu, dass wir die ZukunŌsverantwortung 
vernachlässigen. Neben der Ethik der Nähe brauchen wir auch eine Ethik der Ferne. Und die 
„Erosion des Gemeinsamen“ (Welzer 2024, S. 9) gefährdet die DemokraƟe. 

Zudem gibt es Hürden und Fallen, die der notwendigen TransformaƟon entgegenstehen. Das 
Gefangenendilemma besagt, dass wünschbare Ergebnisse nur erzielbar sind, wenn es keine 
TriƩbreƪahrer gibt. Verantwortung ist leichter zu übernehmen im Nahbereich als in komple-
xen, anonymen Strukturen. Zudem sind die Handlungsmöglichkeiten als Einzelne – wie bereits 
gesagt wurde – begrenzt; Machtverhältnisse sowie Sonderinteressen können das Handeln im 
Gemeinwohlinteresse behindern. Aus der TransformaƟonsforschung wissen wir, dass Verän-
derungen am besten akzepƟert werden, wenn sie plausibel vermiƩelt werden und alle zu ge-
rechten Anteilen treffen. Zudem geht es darum, sich als akƟver, selbstwirksamer Teil dieser 
Veränderung zu erfahren (Linz 2012, Holzinger 2020, 2023, 2024b). 

Aufgabe der ZukunŌsforschung, der SozialwissenschaŌen generell sowie insbesondere der 
WissenschaŌskommunikaƟon – und damit auch der Erwachsenenbildung – ist es, unser Kom-
plexitätsverständnis zu erhöhen. Es geht aber auch darum, wo immer möglich, Komplexität 
wieder zu verringern – SƟchwort Resilienz. Der große Ökologe Ernst Ulrich von Weizsäcker hat 
früh „ErdpoliƟk“ gefordert, sein französischer Kollege Edgar Morin spricht von einem „plane-
taren Bewusstsein“. Begriffe wie „Weltethos“ oder „Schöpfungsverantwortung“ weisen in die-
selbe Richtung. Andererseits erfordert Verantwortung Nähe und nur Nähe ermöglicht Verant-
wortung. Es geht daher auch um eine neue Verortung. 

ZukunŌsforschung widmet sich faktenbasiert der Beschreibung möglicher bzw. wahrscheinli-
cher, normaƟv der Skizzierung gewünschter ZukunŌsentwicklungen basierend auf Erkenntnis-
sen anderer WissenschaŌsdisziplinen, etwa der Ökosystem- oder Sozialforschung, der 
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Psychologie oder PoliƟkwissenschaŌen. Im Sinne Robert Jungks geht es aber auch um das Öff-
nen von Möglichkeitsräumen für soziale InnovaƟonen, die wir neben technologischen Inno-
vaƟonen brauchen, um den Herausforderungen des 21. Jahrhunderts gerecht werden zu kön-
nen (Jungk 1973/2016). In den Analysen müssen wir realisƟsch sein, in Bezug auf ZukunŌsge-
staltung ist jedoch Zuversicht, OpƟmismus gefordert, der Blick auf das Mögliche. Es geht um 
das Ausloten alternaƟver ZukunŌsentwürfe und um das Lernen voneinander, von Projekten, 
die andere bereits erfolgreich umgesetzt haben, oder auch um das Lernen von deren Scheitern 
(Holzinger 2024b). 

Mit „Future Skills“ werden Handlungskompetenzen bezeichnet, die für eine Welt im Wandel 
besonders wichƟg sind. Als grundlegende ZukunŌskompetenzen gelten dabei kriƟsches Den-
ken, KommunikaƟonskompetenz, KooperaƟonskompetenz, Problemlösungskompetenz, Lern-
kompetenz, ethische Kompetenz, Selbstkompetenz und KreaƟvität. Dazu kommen technologi-
sche und digitale, transformaƟve und gemeinschaŌsorienƟerte ZukunŌskompetenzen (SƟŌer-
verband o. J.). Mit „Futures Literacy“ wiederum wird die Fähigkeit zur Gestaltung alternaƟver 
ZukünŌe beschrieben. Weiterbildung wird in diesem Sinne nicht nur als Anpassung an den 
Arbeitsmarkt verstanden, sondern als umfassender Beitrag zur gesellschaŌlichen ZukunŌsge-
staltung (Buchs 2025). Den Sustainable Development Goals wurden die Inner Development 
Goals zur Seite gestellt. Sie bezeichnen „Fähigkeiten und EigenschaŌen, die uns helfen, ein 
sinnvolles, nachhalƟges und produkƟves Leben zu führen" (Inner Development Goals, o. J.) Mit 
dem Konzept des Handabdrucks wurde schließlich ein ergänzender Ansatz zum Ökologischen 
Fußabdruck geschaffen, der Möglichkeiten zu gemeinsamem Handeln aufzeigt und fördert 
(Germanwatch, o. J.). 

Zusammengefasst: Die Folgen unseres Handelns übersteigen zunehmend unsere Wahrneh-
mungs- und Verantwortungskreise, die poliƟsche Steuerungskapazität nimmt ab, die (geo)po-
liƟschen Verwerfungen nehmen zu. Dies führt dazu, dass sich immer mehr Menschen trotz 
unseres materiellen Wohlstandes und der nach wie vor funkƟonierenden gesellschaŌlichen 
InsƟtuƟonen unwohl und ohnmächƟg fühlen.  

Zu fragen ist, welche Bedeutung hier utopisches bzw. transformaƟves Denken hat und welche 
Rolle der (Erwachsenen)-Bildung dabei zukommen kann, wie wir mit Geschichten des Gelingens 
und parƟzipaƟven Projekten Zuversicht und Selbstwirksamkeitserfahrungen ermöglichen. Hier 
knüpŌ die Methode der ZukunŌswerkstaƩ an. 

 

2. Die Möglichkeiten und Grenzen von Zukunftswerkstätten 

2.1. Was sind Zukunftswerkstätten 

ZukunŌswerkstäƩen sind eine vom ZukunŌsforscher Robert Jungk gemeinsam mit einem sei-
ner Studenten, Norbert Müllert, in den 1970er-Jahren an der FU Berlin entwickelte Methode, 
in der Gruppen gemeinsam ZukunŌsprojekte entwickeln und umsetzen (Jungk/Müllert 1989). 
Die Methode entstand im historischen Kontext der Hinterfragung von Hierarchien, der 
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Entwicklung neuer Lehr- und Lernmethoden, der Förderung kreaƟven Denkens durch assozia-
Ɵve Verfahren wie Brainstorming. Nicht zuletzt spielte die AuĩruchsƟmmung durch Bürgerini-
ƟaƟven, AlternaƟvbewegungen und soziale InnovaƟonen in den 1970er- und 1980er-Jahren 
eine wichƟge Rolle (Schwendinger 2012). 

ZukunŌswerkstäƩen setzen im Nahbereich der Menschen an und ermuntern dazu, die eige-
nen Gestaltungsspielräume in Zusammenarbeit mit anderen auszuloten und dabei auch neue 
Wege zu gehen. Gefördert wird der Möglichkeitssinn, das Sich-Vorstellen-Können, dass vieles 
auch anders sein könnte (Jungk/Müllert 1989). Es wird gefragt, welche ZukunŌ sich Menschen 
wünschen, mehr noch, wie sie diese ZukunŌ mitgestalten wollen. Dabei werden die eigenen 
Handlungsräume reflekƟert und nach Möglichkeit ausgeweitet. Es geht um eine posiƟve Sicht 
auf die ZukunŌ, um die gemeinsame Entwicklung von Zuversicht und um das Entwickeln von 
„Geschichten des Gelingens“ (Futur zwei, o. J.). 

ZukunŌswerkstäƩen sind demokraƟsch organisiert und tragen zugleich zur DemokraƟsierung 
bei. Alles ist wichƟg – alle werden gehört – alles wird transparent dokumenƟert. ZukunŌswerk-
stäƩen stellen das gemeinsame Entwickeln neuer Ideen in den MiƩelpunkt. Sie leben vom 
Wissen, den Erfahrungen und der Phantasie der Vielen. Es werden bewusst verschiedene Me-
thoden eingesetzt wie Brainstorming und BrainwriƟng, Clustern und Priorisieren, ZukunŌsrei-
sen und Visionsplakate, Rollenspiel und Fishbowl, W-Methode, Pro AcƟon-Café und AkƟons-
plan. 

Der nicht geschützte Begriff „ZukunŌswerkstaƩ“ wird in sehr unterschiedlichen Seƫngs ver-
wendet wird. Wir sprechen daher von „ZukunŌswerkstaƩ nach Robert Jungk“. Das Spezifische 
dieser Methode ist das Vorgehen in einem DreischriƩ: In der KriƟkphase werden Probleme 
und Herausforderungen benannt, in der nachfolgenden Phantasiephase Wünsche, Ideen und 
Visionen entwickelt – hier erhalten KreaƟvität und utopisches Denken ihren Raum. In der Re-
alisierungsphase schließlich werden zu den spannendsten Ideen Projektskizzen entwickelt und 
das weitere Vorgehen besprochen (AkƟonsplan). Denn die Ideen aus ZukunŌswerkstäƩen dür-
fen nicht in der Schublade landen.  

Grafik 1: Das Phasenmodell der Zukunftswerkstatt nach Robert Jungk 

 

Grafik: JBZ  
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„Durch Herausforderungen in den Wandel kommen“ - „Gemeinsam Neues entwickeln“ - „Zu-
kunŌ als gestaltbaren Raum wahrnehmen“ - „NachhalƟg ZukunŌsfähigkeit sichern“: Damit las-
sen sich die Ziele von ZukunŌswerkstäƩen umschreiben.  Zwei Prinzipien stehen im MiƩel-
punkt: „Aus Betroffenen werden Beteiligte“, „Aus Problemen werden Lösungen“. 

2.2. Einsatzbereiche für Zukunftswerkstätten 

Mögliche Einsatzbereiche für ZukunŌswerkstäƩen sind: Mitgestaltung in der Kommune und 
im StadƩeil für eine Bestandsaufnahme und die Entwicklung von Visionen, etwa als AuŌakt 
für längerfrisƟge Beteiligungsprozesse; die Weiterentwicklung von OrganisaƟonen oder Unter-
nehmen für Leitbildprozesse, eine StandortbesƟmmung sowie die Beteiligung der Belegschaf-
ten; ParƟzipaƟon in WohnquarƟeren im Sinne der Stärkung von NachbarschaŌen sowie der 
Bearbeitung von Problemen; Anstoßen eines Dialoges zwischen PoliƟk, Verwaltung und Bür-
ger:innen, etwa in der Planung von Vorhaben oder der ImplemenƟerung von InnovaƟonen.  

Häufig werden ZukunŌswerkstäƩen eingesetzt, um die Mitsprache von Kindern und Jugend-
lichen zu ermöglichen – in der Kommune, in der Schule oder im WohnquarƟer. Aber auch für 
gesellschaŌliche Fragestellungen eignen sich ZukunŌswerkstäƩen: Wie wollen wir leben? Wie 
wünschen wir uns die Arbeitswelt? Wie können wir zu einer nachhalƟgen Entwicklung oder 
einer demokraƟschen GesellschaŌ beitragen? Nicht zuletzt können ZukunŌswerkstäƩen als 
Beteiligungs- und InnovaƟonstool im Unterricht und in der Erwachsenenbildung eingesetzt 
werden. 

Kasten 2: PosiƟve Effekte von ZukunŌswerkstäƩen. 

Die Teilnehmenden erfahren, dass es möglich ist 

-  konstrukƟv und zielgerichtet miteinander ins Gespräch zu kommen und unterschiedliche Stand-
punkte auszutauschen (KommunikaƟonseffekt) 

- an der Gestaltung gemeinsamer Anliegen mitzuwirken (DemokraƟeeffekt) 

- frei von hierarchischen Vorgaben lustvoll mit- und voneinander zu lernen  (Lerneffekt) 

- Probleme auf Basis kollekƟver Erfahrung auch ohne Expert:innenwissen ein Stück weit zu lösen 
(SelbstbesƟmmungseffekt) 

- durch gemeinsames Werken posiƟve Energien freizusetzen (MoƟvaƟonseffekt) 

- das in uns allen schlummernde, vielfach ungenützte Potenzial zu enƞalten (KreaƟvitätseffekt). 

Nach: Holzinger 2018, S. 300 
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Die Grenzen von ZukunŌswerkstäƩen liegen in den begrenzten Handlungsräumen der Teil-
nehmenden. In der Regel werden Ideen und Projekte entwickelt, die von den Mitwirkenden 
auch selbst umgesetzt werden können. Die eigenen Handlungsmöglichkeiten werden ausge-
lotet und nach Möglichkeit erweitert. Spannend und sinnvoll wären daher auch ZukunŌs-
werkstäƩen mit Akteur:innen, die über größere Entscheidungs- und Gestaltungsspielräume 
verfügen, etwa in der PoliƟk, in Arbeitgeber- oder Arbeitnehmerverbänden, in Unternehmen 
und WirtschaŌsverbänden. 

Zusammenfassend: Große TransformaƟonen geschehen nicht auf Knopfdruck durch eine 
Kommandozentrale, sondern sie erfordern zahlreiche VeränderungsschriƩe auf allen gesell-
schaŌlichen, wirtschaŌlichen und poliƟschen Ebenen (Holzinger 2020, 2024a) sowie transfor-
maƟves Lernen (Bayer 2026). Wir brauchen Pionier:innen des Wandels, Vorreiter und Vorrei-
terinnen, die zur Nachahmung anregen und von der PoliƟk gefördert werden (WBGU 2011). 
Und wir brauchen diese sozialen InnovaƟonen in allen Bereichen und auf allen Ebenen der 
GesellschaŌ. ZukunŌswerkstäƩen mit unterschiedlichen Zielgruppen können somit dazu bei-
tragen, dass diese evoluƟonäre TransformaƟon möglich wird. 

 

3. Erwachsenenbildung mit Folgen – eine Zukunftswerkstatt mit 
Erwachsenenbildner:innen 

Im AuŌrag des Rings Österreichischer Bildungswerke hat der Autor dieses Textes eine Zu-
kunŌswerkstaƩ mit Erwachsenenbildner:innen durchgeführt. Ziel war es, angesichts 

Grafik 2: ZukunŌswerkstäƩen der Robert-Jungk-Bibliothek nach Themen 
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notwendiger gesellschaŌlicher TransformaƟonserfordernisse neue Antworten und Beiträge 
der Erwachsenenbildung auszuloten. Mit knapp fünfzig Personen wurden in sechs Mix-Grup-
pen aus Ehrenamtlichen und Angestellten aus Bildungswerken aus ganz Österreich gemeinsam 
Herausforderungen benannt, darauf auĩauend ZukunŌsziele formuliert, Visionsbilder ent-
worfen und ZukunŌsideen kreiert. Die leitende Frage lautete: Was kann unser Beitrag als Er-
wachsenenbildung zur TransformaƟon sein und welche Rahmenbedingungen, Veranstaltungs-
formate und KooperaƟonspartner brauchen wir hierfür?  

Im Folgenden werden die zentralen Ergebnisse zusammengefasst.  

3.1. Benannte Herausforderungen an die Erwachsenenbildung 

Nach einer Einführung durch den Moderator in Aspekte der TransformaƟonserfordernisse so-
wie in das Arbeiten in ZukunŌswerkstäƩen erfolgte das gemeinsame Benennen von Heraus-
forderungen und Problemen im Kontext der gestellten Fragen. 

Als wesentliche Aspekte in der KriƟkphase wurden genannt: Wie erreichen wir Menschen mit 
gesellschaŌspoliƟschen und ökologischen Themen? Wie können wir auch Themen wie Patri-
archat, ökologische Krisen oder wirtschaŌliche TransformaƟonserfordernisse ansprechen? 
Wie erreichen wir neue Zielgruppen? Welche Formate und Methoden ermöglichen die AkƟ-
vierung der Teilnehmenden? Wie schaffen wir kontroverse DebaƩen und wie Diversität? Wie 
vermiƩeln wir komplexe Themen für breitere Zielgruppen? Und wie reagieren wir auf die zahl-
reichen Angebote im Internet und den Sozialen Medien? Strukturell: Wie erreichen wir jün-
gere Zielgruppen und wie gelingt es uns, jüngere ehrenamtliche Mitarbeiter:innen für die Bil-
dungswerke zu begeistern? Welche neue Haltungen brauchen wir hierfür?   

 

Fotos 1: Die entwickelten Visionsplakate (Foto: Barbara Gruber-Rotheneder) 

KriƟkphase 

Aufgabe: Sammeln von Herausforderungen & Schwierigkeiten in unserer Bildungspraxis im Kontext 
der TransformaƟonserfordernisse 

Vorgehen: Brainstorming an den Tischen, NoƟeren auf Karten, AuŅleben auf Flipchart, Priorisie-
rung der Nennungen durch Auswahl von zwei Karten durch alle Teilnehmenden 
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3.2. Phantasiephase – Ausweiten des Möglichkeitsraums 

In der Folge wurden aus den für die Teilnehmenden wichƟgsten Herausforderungen ZukunŌs-
ziele formuliert. Das PosiƟv-Wenden der Probleme gilt als erster SchriƩ hinein in die Phanta-
siephase. Danach ging es darum, pro Gruppe jeweils zu einem der ZukunŌsziele eine Vision 
bildhaŌ zu entwickeln und daraus ZukunŌsideen zu desƟllieren, mit denen das ZukunŌsziel 
erreicht werden könnte.  

Im Folgenden werden einige Beispiele wiedergegeben. 

Zum ZukunŌsziel „Wir haben viele moƟvierte junge Ehrenamtliche in allen wichƟgen FunkƟo-
nen in unserer Einrichtung“ wurden u. a. folgende Ideen genannt: „Junge Menschen gestalten 
lassen“, „KommunikaƟonskanäle junger Menschen nutzen“, „Offene Prozesse zur Weiterent-
wicklung unserer Werte bzw. Werthaltungen durchführen“, „Chancen im Bildungsehrenamt 
für den persönlichen Lebenslauf vermiƩeln“, „An Orte gehen, wo junge Menschen sind.“ 

Zum Ziel „Wir bieten vielfälƟge lebensweltnahe und akƟvierende Formate an, die ausgebucht 
sind“ wurden auch scheinbar verrückte Dinge wie ein „Bildungsüberfall“, „Abholtaxis für Kurs-
teilnehmende“,  „Gewinnspiele und Games“, „Rätselrallye zu Bildungsthemen“, „GraƟs- Wis-
senshunger-Pillen für alle“ sowie eine „Bildungswerke-Schnitzeljagd“ genannt. Letztere wurde 
in der Realisierungsphase konkreƟsiert. 

Das Ziel „Durch neue, muƟge Formate ist es uns gelungen, neue Zielgruppen zu erreichen“  soll 
durch eine genaue DefiniƟon unserer Zielgruppen und die Offenheit für neue Ideen erreicht 
werden. Neue Angebote wie Survivaltrainings, LAN-Partys oder Podcasts wurden genannt, um 
speziell junge Menschen anzusprechen.  

Die Gruppe zum Ziel „Unsere DemokraƟe fördernden Angebote verändern die GesellschaŌ 
nachhalƟg hin zu einem akƟven und verständnisvollen Miteinander“ plädierte u.a. für Ange-
bote zu einem kriƟschen Umgang mit Social Media mit und für junge Menschen sowie das 
Einbauen von demokraƟepoliƟschen Inhalten bei Festen oder bei gemeinsamen Essen. 

Phantasiephase 

Aufgabe: Probleme hinter uns lassen, Fokus auf die ausgewählten Herausforderungen richten, diese 
als ZukunŌsziele darstellen, Visionskompetenz schulen. Ein ZukunŌsbild zu einem der beiden Zu-
kunŌsziele der Gruppe malen. Alles ist erlaubt: Symbole, Zeichnungen, Sprechblasen, Begriffe. Dar-
aus ZukunŌsideen desƟllieren. Dabei sollen auch ver-rückte Dinge ihren Platz haben. 

Vorgehen: PosiƟvformulierung der ausgewählten Herausforderungen als ZukunŌsziele bzw. posiƟ-
ven ZukunŌszustand. Das Plakat füllen. Möglich ist, das Bild in gemeinsamer Absprache zu entwi-
ckeln oder durch individuelle Beiträge im Sinne von BrainwriƟng/painƟng. Im zweiten SchriƩ Zu-
kunŌsideen auf Karten noƟeren und die der Gruppe wichƟgsten auswählen. 
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Genannt wurden ebenfalls Formate wie Radio, Filme oder Podcasts sowie das Einsetzen eines 
DemokraƟe-Clowns.1 

Zum Ziel „Unsere ErwachsenenbildungsorganisaƟonen strahlen Offenheit aus. Inklusion, 
GendergerechƟgkeit, NachhalƟgkeit, Solidarität sind selbstverständlich“ wurden u.a. offene 
Austauschabende, Teams mit flachen Hierarchien, neue KooperaƟonen sowie Möglichkeiten 
zum Beziehungsauĩau etwa durch Feste vorgeschlagen. Über ‚beigeordnete‘ Bildung2 sollen 
kriƟsche, feminisƟsche, anƟ-rassisƟsche Inhalte forciert werden. 

Die letzte Gruppe widmete sich dem Ziel „Die Menschen bilden AkƟonsgruppen für Visionen 
einer lebenswerten Gemeinde“. Erreicht werden soll dies u.a. mit Dome-Talks oder Kuppelge-
spräche im öffentlichen Raum, mit „Geh-Sprächen“ oder bewusstseinsbildenden AkƟonen. Am 
Beispiel der Sensibilisierung für das Thema „Wasser“ wurde etwa vorgeschlagen, den Haupt-
hahn des Wassers für eine kurze Zeit abzudrehen und dann über das Fehlen des Wassers zu 
reflekƟeren. 

3.3. Realisierungsphase – Konkretisierung ausgewählter Ideen 

In der Realisierungsphase wurden pro Gruppe erneut zwei Ideen ausgewählt, zu denen 
kleine Projektskizzen entwickelt wurden. 

Hier einige AusschniƩe aus den Projektskizzen: Mit einem Treffpunkt Online - Zeig uns deine 
Lieblingsapp sollen junge Menschen mit ihren Kompetenzen im digitalen Raum in die Bildungs-
arbeit eingebunden werden. Mit einem Bildungsüberfall wurde ein akƟvierendes, innovaƟves 
Bildungsformat beschrieben, das bewusst neue Orte aufsucht. Mit einer Wissens-Schnitzeljagd 
soll auf einer Tour durch alle Bundesländer auf die Angebote der jeweiligen Bildungswerke 
aufmerksam gemacht werden.  

Als weitere Ideen wurden das Ansprechen junger Menschen in deren KommunikaƟonskanälen 
sowie die Öffnung der Strukturen für neue AkƟve und Formate, Anregungen zur DemokraƟe-
bildung und zum Umgang mit Sozialen Medien sowie das Eingehen neuer KooperaƟonen in 
der Gemeinde verƟefend behandelt. Mit der Organisierung offener Dorfabende sowie der 

 
1 Das Salzburger Bildungswerk bietet ein Kabarett mit einem Politikwissenschaftler zum Thema „Die De-
mokratie ist für den Hugo“ an. https://hans-holzinger.org/2025/09/21/vom-volkskorper-und-den-fleisigen-
leuten-nachhilfekabarett-in-politischer-bildung-mit-markus-pausch/  
2 Eine beigeordnete Bildung liegt vor, wenn der Hauptzweck einer Einrichtung nicht Bildung ist, sondern 
andere gesellschaftliche und/oder fachliche Aufgaben im Mittelpunkt stehen. 

Realisierungsphase 

Aufgabe: Aus den eingebrachten Ideen zwei auswählen und in Untergruppen oder gemeinsam dar-
aus Projektskizzen entwickeln, in denen SchriƩe und Beteiligte zur Umsetzung der Ideen benannt 
werden. 

Vorgehen: Jede Person vergibt an zwei Ideen aus dem Ideenplakat einen Punkt. Aus den Ideen mit 
den meisten Punkten werden mit der W-Methode Projektskizzen erstellt: Was – Warum – Wie – 
Wer – Bis wann – Mögliche Widerstände 
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Durchführung von „Geh-Sprächen“, die ökologische Inhalte mit Naturerfahrung verbinden, gab 
es zwei sehr konkrete Projektskizzen. 

3.4. Reflexion der Zukunftswerkstatt 

Die Ausgangsfrage der ZukunŌswerkstaƩ lautete, wie die Erwachsenenbildung zur notwendi-
gen gesellschaŌlichen, wirtschaŌlichen und ökologischen TransformaƟon beitragen kann. 
Diese Themen wurden durchaus angesprochen – etwa als KriƟkpunkt, dass das Interesse an 
gesellschaŌlichen oder ökologischen Themen eher gering sei, oder als Vorschlag, das Thema 
der wirtschaŌlichen TransformaƟon stärker in der Erwachsenenbildung zu verankern. In zwei 
Projektskizzen wurden konkret DemokraƟebildung bzw. ökologische Bewusstseinsbildung an-
gesprochen. 

Stark im Zentrum standen jedoch ganz prakƟsche Herausforderungen aus dem Bildungsalltag: 
Wie gewinnen wir mehr Akzeptanz für unsere Arbeit? Wie erreichen wir neue Zielgruppen? 
Welche neuen Formate brauchen wir dafür? Und: Wie gelingt es uns, neue jüngere Ehrenamt-
liche in die Bildungsarbeit einzubinden? Zu diesen Fragen wurden sehr konkrete Ideen entwi-
ckelt – von Dorfabenden über Workshops zu Sozialen Medien bzw. Podcasts und Mitmach-
AkƟonen bis hin zur strukturellen Öffnung für neue potenzielle Mitwirkende, etwa durch das 
Zulassen neuer Ideen und AkƟonen sowie flachere Hierarchien.  

Deutlich wurde, dass der klassische Vortrag als Bildungsformat eher an Akzeptanz verliert, an-
dere akƟvierende und das KommunikaƟve in den MiƩelpunkt stellende Formate stärker ge-
wünscht werden – wobei hier die Grenze zur „Bespaßung“ in der Entertainmentwelt fließend 
ist. Im Salzburger Bildungswerk, für das der Autor dieses Textes ehrenamtlich täƟg ist, werden 
zum Teil bereits neue Wege beschriƩen: in sogenannten Bildungswochen werden Themen aus 
verschiedenen Blickwinkeln und mit unterschiedlichen Formaten aufgegriffen, mit Pub Quiz-
Formaten werden neue Aneignungsformen für Wissen erprobt, in KooperaƟon mit der Ge-
meindeentwicklung werden prakƟsche Ideen wie Repair-Cafés oder GemeinschaŌsgärten ge-
fördert, mit den AkƟonstagen „Auĩruch! Für ein gutes Leben für alle“ zahlreiche Partnerorga-
nisaƟonen und NichtregierungsorganisaƟonen zur Mitgestaltung eines vielfälƟgen Programms 
eingeladen.3  

Last but not least: Für die mehrfach angesprochene Einbindung der Ideen der Bevölkerung 
bzw. spezifischer Zielgruppen würde sich die Methode der ZukunŌswerkstaƩ sehr gut eignen, 
weil hier niederschwellig und mit einem klaren ModeraƟonsrahmen die Beteiligung fördernde 
Bedingungen geschaffen werden und kreaƟve Ideen nicht nur toleriert, sondern ausdrücklich 
gewünscht werden. InformaƟonsveranstaltungen wie Vorträge oder Podiumsgespräche behal-
ten für die Erwachsenenbildung Bedeutung. Aber wir brauchen vor allem neue KommunikaƟ-
ons- und Diskursräume, „Wohnzimmer der GesellschaŌ“ (Futur zwei, 2026). Vielleicht liegt die 
ZukunŌ der Erwachsenenbildung im Sesselkreis, also dem gemeinsamen Erarbeiten von Inhal-
ten und Projekten. 

 
3 Vgl. etwa https://klimabildungsalzburg.org/2026/04/29/ruckblick-aufbruch-fur-ein-gutes-leben-fur-alle-
aktionstage-voller-erfolg/    
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